
wir ſelber arbeiten und unſer Möglichſtes thun, In Vertheidigung
und Abwehr, beſonders aber dadurch, daſs wir eten

Hier gilt vor allem dem Clerus, die Mahnung des heiligen
Vaters (in ſeiner Encyklika) befolgen ſein leuchtende Muſter
und Vorbilder des Gehetes

7  lle Guten, ſagt der heilige Vater, wollen ich zu einer all
umfaſſenden Gebetsgemeinſchaft vereinen. Wẽé

ir erſuchen ſie alſo, daſs ſie
mit einträchtigem Gemüthe, Mann an Mann tehen, und unbeweglich
Stellung nehmen den vordringenden Haufen der geheimen Geſellſchaften.
ugleich mögen ſie inbrünſtig beten und die Hände ehen 3u ott empor
ſtrecken, unl vom Ihm 3u verlangen, daſs die chriſtliche eligion
und erſtarke, daſs die Kirche die nothwendige Freiheit wiedergewinne, daſs
die, welche rechten Wege abgewichen ſind, zur Vernunft zurückkehren,
daſs endlich die Irrthümer der Wahrheit, die Laſter der Tugend weichen.
Eilen Dir zu unſerer Helferin und Fürſprecherin, der Gottesmutter und
ungfrau Maria, damit ſie, die Beſiegerin de Satans, ihrer Empfängnis
an, ſich auch mächtig erweiſe über die gottloſen Geſellſchaften, Iun welchen
offenbar jene trotzigen Geiſter des Teufels mit unbändiger Treuloſigkeit und
Verſtellung wieder aufleben. Beſchwören vpir den Fürſten der himmliſchen
Geiſter, S/ Michael, den Bekämpfer der hölliſchen 4 ebenſo den
Bräutigam der allerſeligſten Ungfrau, den hl. Joſef, den mächtigen himm⸗
iſchen Patron der katholiſchen Kirche, die großen eiligen 0  E Petrus
und Paulus, die Begründer und unbeſiegbaren Vertheidiger des katholiſchen
Glaubens Unter ihrem V und bei beharrlicher Gemeinſchaft de.
Gebetes, ird ſo vertrauen tr ott gnädig zUur rechten Zeit dem
Menſchengeſchlechte, da ⁰ vielen Gefahren ausgeſetzt iſt, 3u kommen.“

Die Bergpredig nuch Matthäus Cap 5.
0bnu Rieſterer, Pfarrer In Müllen, Baden

Dritter Artikel.“
Folgen wir nun dem errn, wie das moſaiſche Geſetz

ſeiner Vollendung Uhr und zeigt, wie unſere, die chriſtliche erech⸗
igkeit vollkommener ſein muſs als die der Schriftgelehrten und
Phariſäer, als die altteſtamentliche. Er wad von den zehn
Geboten zunächſt das fünfte

Vollendung des ünften Gebotes O,
1 „Ihr habt gehört, daſs zu den en geſagt wurde Du

ollſt nicht tödten; wer aber ödtet, verfällt dem Gerichte. aber
ſage euch, daſs Jeder, der ſeinem Bruder ſagt Atd verfallen ſein
wird dem ohen 0  E; wer aber I .agt verfallen ſein, wird

die Gehenna des Feuers.“
Vergl Quartalſchrift, II. H 318  7 Heft III, 57
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Der Herr ſpricht zu Leuten, we der Mehrzahl nach ihre
Geſetzeskenntniſſe aus den nagogen⸗Vorleſungen, nicht aus eigener
Lectüre chöpften Vb 12, 3 5 Röm 1  5 Gal 4, 21
15, 21.) Darum ſagt nicht wie zu den Schriftgelehrten IVV  he
habt eleſen“ ondern 7 Ihr habt ehbr  I wie ſie ſe von ſich
ſagen „Wir aben gehört Qus dem Geſe

„Die Alten“ zu denen geſagt Urde, ſind die Zeitgenoſſen des
Moſes, von deren Verpflichtung auf das Geſetz jeder Iſraelite Us⸗
führliches In der nagoge orte „Geſagt“, verkündet wurde in
ihnen aber auch den Nachkommen fort und fort bis auf das
wärtige Geſchlecht. „Du ollſt nicht tödten iſt der Text des ünften
Gebotes I0 20, 13) Es war damals 1 bei der Schri
auslegung mit dem Verbote das ebo oder die Strafandrohung

verbinden. Darum 09 „Wer aber tödtet, verfällt dem Gerichte“;
der von ihm zu verfällenden Strafe. Dieſe Orte ſind der

auptſache nach Qaus Lev 24, 17 und Exod 21, 12 (Gen 9, 6
Da eſus den Ohen Rath ausdrücklich nennt und dem Gerichte
als einen weiten höheren Gerichtshof entgegenſtellt, verſte 6& unter
„Geri die erſte V

nſtanz, das In jeder befindliche
Localgericht eu 16, 1 ron 1 5), dem das 1  E
bis zur einfachen Hinrichtung durch das Schwert zuſtand Nach den
Rabbinen beſtand ES aQaus 23 Mitgliedern; nach Io

ſephu Aus
ſieben. Die neueren Gelehrten leiben mei bei der Angabe des
Vo

ſephu Dieſem Gerichte vor allem die Verbrechen
das eben vorbehalten. Für die ſchwierigern Fälle alſche
Prophetie, Abgötterei, Läſterung 191 war ein Obergericht angeordnet,
welches ſeinen Sitz Heiligthum 0 eu 1 83 19, 16 ff.),
ſpäter das Synedrium. Dieſes konnte auf verſchärfte Todesſtrafe
(Steinigung oder Hängen und andere Tten der Tödtung und
Hinrichtung mit Uebergabe des Unbußfertigen die Gehenna EL·
kennen (vgl Sanh 6, 2 Was nun das Eſe Oſt mit den
angeführten Beſtimmungen zUum des Menſchenlebens
ordnet, beſtätigt der meſſianiſche Geſetzgeber; erweitert eS aber
auch und verlei ſo dem eben einen weit wirkſameren Schutz

Vꝗ

Q.

ndem der Herr ſpricht „den en wurde geſagt ich aber
fage euch 40 2 Eu, wie ereits bemerkt, „dem moſaiſchen Geſetze
ſein Geſetz, dem unvollkommenen Geſetze, das entſprechend dem rohen
Charakter des Volkes, dem 2* gegeben ward, ſich aufs Nothwendigſte
beſchränken muſste, das vollkommene, für alle und für immer giltige
egen Es ruht eine große Kraft Iin dieſem energiſchen 5 aber
fage eu  10 Das iſt ein Wort der Autorität, das auch auf die
Zuhörer ſeinen Eindruck nicht verfehlte (L, 29) Da, wie der Evan⸗
geliſt ausdrücklich bemerkt, den Uhörern die ede eſu nicht wie
die ehre der Schriftgelehrten, ondern als die ines, der Macht
hat, erſchien, onnten ſie in dieſem Orte nicht etwa eine jener
Formeln ſehen, mit welchen ſo äufig ein Geſetzeslehrer dem anderen
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entgegentrat; ſie muſsten vielmehr daraus entnehmen, daſs hier
Einer ſprach, der von ſich agen konnte Hier iſt mehr als Moſes,
mehr als der Tempel (12, 6; 42) etrachte, ſagt Chryſoſtomus,
die Macht des Geſetzgebers, denn Keiner von den en hat ſo
geſprochen, ondern: „alſo ſpricht der Herr., weil ſie als Knechte,
das was ſein ater befiehlt und wos auch U befiehlt, verkündet
Jene predigten den Mitknechten, dieſer aber befiehlt ſeinen ienern.

A5V aher ſage euch, daſs Jeder, der ſeinem Bruder zürnt,
verfallen iſt dem Gerichte.“ Der „Bruder“ iſt der Volksgenoſſe
(vgl 47 und wurde von den Vätern vom Mitchriſten erklärt,
da diejenigen Brüder ſind, we In Gott, den ſie bekennen, den
gleichen ater aben (Hieron Der allgemein ausgeſprochene Satz
„Jeder der zürnt“, muſs auch allgemein Tklärt werden. Die richtige
Beziehung zUum Orde iſt nur die ſchon von den Vätern beſprochene,
daſs durch das Verbot des Zornes dem Drde der Grund
ird Deshalb darf man den Zorn nicht bloß als vorbereitendes
Stadium zUum bT erklären, obwohl das die Veranlaſſung zur
Ausführung gab Schanz)

nter dem „Zürnen“ aber verſteht der Herr das Zürnen mit
Verletzung der Nächſtenliebe, was 2 ſündha iſt Denn wenn
C8 auch einen gerechten Zorn gibt eſ 4, 26), ſo darf derſelbe
doch niemals ieblos und feindſelig ſein Nur dieſen un
handelt eS ſich hier Je

ſus meint den eigentlichen Zorn, der dem
Nächſten übelwill, nicht den ifer, der ihm Im Gegentheil wohlwill;
denn ſind auch elde Affecte einander ähnlich, ſo iſt der Beweg⸗
grun beider weſentlich verſchieden und nicht vermengen Schegg)

Auch das alte Teſtament nthält zahlreiche Warnungen
den Zorn (Pf 36, , 83 Sir 2⁰⁰5 3353 28, ber ern Ormelle
Verbot mit Strafandrohung iſt nuLl den höchſten Ausbruch
des Zornes, dem der Mord olgt, ausgeſprochen. Daſs der El
des en Geſetzes den Zorn als inneren bSwillen EC oder als
Affect, der ſich II mähung und Beſchimpfung äußert, nicht
erlaubte, iſt ſelbſtverſtändlich, da CS 10 auch von ott iſt, der ſich
nicht widerſprechen kann. In den orten „Du ollſt nicht en
iſt omit auch eingeſchloſſen „Du nicht zürnen und nicht
ſchmähen Der V  0  6 de en Geſetzes aber, der mit Rückſicht
auf die Roheit und Herzenshärtigkeit der Uden maßgebend war,
verbot bloß den Mor

Durch I kommt nun der Geiſt des Geſetzes ſeinem
Rechte Er vervollkommnet das Geſetz dahin, daſs nicht bloß den
gröbſten Ausbruch des Zornes, die roheſte That das eben
des Nächſten als ſtraffällig bezeichnet, ondern auch das ſchmähende,
beſchimpfende Wort, 10 zur Verhütung eider, auch den rein inneren

Orn, die innere, dem Nächſten übelwollende Geſinnung und
Stimmung. Und zwar iſt das innere Zürnen den Nächſten
Iin den üugen des meſſianiſchen Richters ſchon ebenſo ſtrafwürdig
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als vor dem en Gerichte der Frevel Leben ſe war Dieſe
Strenge Im neuen Unde hat darin hren Grund, daſs eben In
dieſem auch die Gnadenhilfe größer iſt, als Im en 1Ee. darf
von dem gefordert werden, dem viel gegeben iſt Fe größer die
nade, deſto renger die Verantwortung, E renger das Geſetz
Es muſs und kann alſo der Angehörige des Bundes das
0 innere böswillige Zürnen wider den Nächſten ſchon ebenſo
verabſcheuen als der Angehörige des en Bundes den Mord N
wie vielmehr den Ausbruch des inneren rne in liebloſe ede!
ilt doch die weniger er beſchimpfende ede den Nächſten
(„Du Raka“) ſchon ſo ſtrafwürdig wie Im en unde ein Ver⸗
gehen, welches vor das Obergericht In Jeruſalem gehörte und die
beſonders grobe mähung („Du r für ſo ſtrafwürdig wie
Im en unde die ſ

erſten Verbrechen, welche mit Hinrichtung
und Uebergabe des Unbußfertigen die Gehenna geahndet wurden.
Au welcher Höhe der erſchein nun erſt nach dieſer S  la
die thatſächliche Miſshandlung und gur der Mord, auf welch beide
der Herr, Um ſie als bei ſeinen Gläubigen ganz Unerhörtes,
faſt Unmögliches hinzuſtellen, gar nicht eingeht! Auf welcher Höhe
der Vollkommenheit aber auch das meſſianiſche Geſetz dem moſaiſchen
gegenüber

Wie man 1e ſtellen die vom errn angeführten Schimpf
Drte „Raka“ und „Thor“ beiſpielsweiſe verſchiedene rade der münd⸗
en Zornausbrüche dar nach der Gehäſſigkeit und Feindſeligkeit
der Geſinnung, aus welcher ſie hervorgehen. aka leer, Eitel,
Ohlkopf, war zur Zeit Fe

ſu ein gewöhnliches Schimpfwort.
fand ſich wohl Im Griechiſchen kein entſprechendes ähnliches Wort,
weshalb das Hebräiſche vom Ueberſetzer beibehalten werde Thor
Nabal) wird un der heiligen Schrift der Gottloſe und Laſterhafte
genannt — 14, Sir 50, 20), weshalb hier das Wort als
eiſpie einer beſonders groben mähung Ebenſo ollen
„Geri  . 7 Hoher Rath“ und „Gehenna“ nicht die jeder der drei
Sünden gebürende Strafe beſtimmen, ondern Im Anſchluſs die
drei Tten der jüdiſchen Todesſtrafe: einfache Hinrichtung, quali⸗
ficierte Tode

raſe ur Steinigung oder ängen, inrichtung
mit Uebergabe des Unbußfertigen die Hölle) In plaſtiſch⸗rhetoriſcher
Steigerung die verſchiedenen Stufen der Strafbarkeit des Zornes
und ſeiner Ausbrüche veranſchaulichen. Man hat alſo dabei nicht

eine Beſtrafung durch weltliche Gerichte denken „Da Je

ſus
eſe dem Geſetze gegenüberſtellt, muſste die Formel es Geſetz⸗
E beibehalten und, wenn ſo agen darf, die einzelnen Para⸗
graphen des peinlichen Rechtes über Mord und Aehnliches auf den
orn und Aehnliches anwenden“ Schegg)

„Gehenna“ EI eine Thalſchlucht Im Südweſten von Jeruſalem.
ort brachten die götzendieneriſchen V  Uden in verſchiedenen Zeit⸗
altern (1 Kön 11, 5 333 2 Kön 10, 175 23, 1 ron 28, 35
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Jer , 32; 19, 53 32, 35) dem moabitiſchen lb ihre Kinder
zum Opfer dar Deshalb wurde dieſer Ort als Uunrein verabſcheut
und ſein Name auf den Ort der Verdammten übertragen. nd
dieſem Sinne aben wir das Wort hier wie überall
Teſtamente zu nehmen. Es iſt der neuteſtamentliche Name für die

ölle Das zeigt der Zuſatz „des Feuers“ feurige Gehenna
Dieſes wurde eigefügt, weil die Verdammten Feuerorte
ſind (Iſ 2 Mark 9, 43, 480

„Beim errn, ſagt Chryſoſtomus gilt vor llem die lebe
we die Utter aller Uter iſt, alles ſich faſst und ber alles
iſt Darum verbannt mit großer orgfalt Alles, was ſie zerſtört.
Der ürnende und Schmähende zerſtör aber das Gut der iebe,
ur beſtändige Feindſchaft verwickelt den Nächſten unzählige
ebel, trennt die Glieder Chriſti von einander, treibt den Frieden
von dannen, indem EL durch Schmähungen dem Teufel Ein weites
Feld eröffne und ihn ſtärker macht Darum hat Je

ſus die
Kraftnerven jenes durchhauen, dieſes Eſe eingeführt“. ers 23
bis 2 reihen ſich zur Einfſchärfung des Gebotes zwei ſätze 0
ähnlich Wie das 2 3  5 6, 1 der

23 f Da der Zorn ſo ohem Maße trafbar iſt den gött⸗
en Zorn ſehr herausfordert ſo iſt eS heilige jede
Veranlaſſung dazu zu meiden oder zu entfernen beſonders für den⸗
enigen der durch Darbringung enne Opfers ott beſänftigen oder

will da 10 on kein Opfer ott angenehm iſt
„Wenn du alſo etwa deine Opfergabe zUum Altare hinbringſt

und dort dich erinnerſt daſs dein Bruder dich hat
E laſs deine abe vor dem Altare und gehe zuerſt hin und ver-⸗

abe V
öhne dich mit deinem Bruder und dann komme und opfere deine

Unſer Ausſpruch EI auf den oment hin da der Iſraeli
ſein Opfer den orho der Iſraeliten geführt QAmi der rieſter
* uu Emp ang nehme eS Vorhofe der rieſter zu ſchlachten
und auf dem Brandopferaltar darzubringen Da zu und der⸗
en Zeit mehrere ernde Tempel zuſammentreffen konnten,

ſo mo * ſich El I. daſs Jemand die Zeit bis ihn die
ethe traf ber ſein (ben nachdachte und ſo ſich erinnerte daf

mit dieſem oder m n  E Cl
„Wenn du hinbringſt“ iſt nicht vom Opferacte ſe ondern

vbon der Vorbereitung verſtehen Der Iſraelit brachte 10 das
Opfer nuLl die Nähe des Altares das uflegen auf denſelben
ſtand nuLr dem Prieſter (Lev 1, 33 4, 45 17,

Nach dem Zuſammenhange iſt der Angeredete Jemand, der
ieblos gezürnt und ſich des aka⸗ oder Thorſagens ſchuldig gemacht,
alſo der Beleidiger, der dem Bruder run zUum orne und zur
Klage gegeben hat Der Beleidiger iſt *2 alſo, welcher den erſten
Schritt zur Verſöhnung thun aufgefordert wird Haſt du, ſagt

Linzer,EO=pr. Quartalſchrift,“ 1896
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Je

ſus, deinen Nebenmenſchen beleidigt und ihm ſo Veranlaſſung
zum Zürnen egeben, ſo ſoll * dein ernſtliches Beſtreben ſein, ihndir zu verſöhnen. Laſs das Opfer und gehe vor allem anderen der
Verſöhnung nach, denn das ittel, Verſöhnung mit ott Er;
langen dre nicht wirkſam ohne die verſöhnende Liebe den
Mitmenſchen (6, 15) Dieſe bildet die unerläſsliche Bedingung
für die durch das Opfer erſtrebte Verſöhnung mit ott Ohne ſie
waäre kein Opfer irgend welcher Art deinem Gotte angenehm „denn
zum Frieden Gottes kann man nicht gelangen ohne Frieden, Sünden⸗
nachlaſs nich gewinnen mit Vorbehalt der ünde, die lebe des
Vaters nicht ohne die lebe den Bruder.“ Der Beleidigerzunächſt ſoll alſo ſein Möglichſtes thun, die Ausſöhnung herbeizu⸗führen Es entſpricht aber offenbar dem Geiſte der Orte CFe

ſu,
daſs auch der Beleidigte Verſöhnlichkeit und Entgegenkommen zeige
„Wenn du auch Recht hätteſt, ſagt Chryſoſtomus, mu du dochdie Feindſcha nicht fortbeſtehen aſſen denn auch E zürnte
uns mit Recht und hat ſich dennoch ſelbſt ur  33 uns zum Opferdargegeben.“ Und in der That, S kann Gelegenheiten und mſtände
geben, der Beleidigte den Beleidiger aufſuchen muſs, ihn
3u gewinnen.

Das Drängende und Wichtige der Verſöhnlichkeit wird durchden Befehl, ihretwillen ſelbſt ein ereits zUAum Altare gebrachtes
E aufzuſchieben, in ſehr markanter Weiſe vor Augen geführt
In dieſem feierlichen Augenblicke ſich eines anderen E  äftewillen unterbrechen 3u ollen, rkennt dieſem andern Geſchäfte die
höchſte Wichtigkeit 3u ott ſetzt gewiſſermaßen ſeine Ehre der
Ausſöhnung nach; was muſs * alſo Wichtiges, Dringendesdieſe ſein und welch N Uebel der Zorn, der mit ſo em heiligemErnſte ſoll verhindert werden.

Zur richtigen Auffaſſung dieſer Orte des errn muſs man
die Bi  El erſelben E Iim Auge chalten. Soj wenig der Herrmit dem vom jüdiſchen Opferdienſte hergenommenen dieſem
Dienſte eteé Geltung zuerkennt, ebenſowenig hat EL nur äußere
Opfer Im Auge, verlangt E einen äußeren Aet der Ausſöhnung,da PS 10 Fälle gibt, ein ſolcher gar nicht möglich iſt „Ce

ſus
ſetzt einen Fall für alle und ern Beiſpiel für den ganzen Lehrſatz.“Schon In der apoſtoliſchen Zeit wurde das hier Geſagte aufdie chriſtlichen Verhältniſſe übertragen. Die apoſtoliſche des
Friedenskuſſes bei der eler der heiligen Geheimniſſe Im Zu
ſammenhange mit unſerer elle, ebenſo der one Gebrauch, vor
Empfang der heiligen Sacramente ſich Verzeihung bitten

Gewi iſt vor allem die Verſöhnung nothwendig, enn man
dem Opfermahle der Verſöhnung nahen will, denn „dieſer Tiſch
nimmt diejenigen nicht auf, E In Zwietracht leben“, aber auch
vor dem Opfer des Gehetes und des Almoſens, überhaupt enn
immer und wie immer man auf dem Altare und in dem Tempel
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ſeines Herzens ott ein Opfer bringt, ſoll dieſe ahnung des
errn erfüllt werden. Hindern die Umſtände oder die chriſtliche
Klugheit das leibliche Hingehen, ſo muſs wenigſtens unſer Herz ſo
gerichte ſein, daſs uns ni als die Gelegenheit mangelt auch
äußerlich Unſere zu rfüllen

25 f aber Einer, der ſeinen Nächſten beleidigt mit der
Verſöhnung zögern, für den verſtärkt der Herr eine Mahnung mit
Tnſter Drohung Das Verhältnis des Beleidigers zUum Beleidigten
als ein Schuldverhältnis auffaſſend, ſpri bi

„Sei willfährig deinem Widerſacher allſogleich, ſo ange du
mit ihm auf dem Wege biſt, amt der Widerſacher dich nicht dem
Richter übergebe und der Richter dem Schergen und du 1 In
das Gefängnis geworfen werden. ahrlich ich ſage dir, du wir
nicht herauskommen, bis du den letzten E  ER bezahlt haſt 1 Was
wir gewöhnlich mit „Heller“ überſetzen, 1 um Griechiſchen und
Lateiniſchen „Quadrant“ und war 17  4 Aß un Kupfer etwa Pfg

Die Anrede geht immer noch den Beleidiger. Es iſt bei
dieſer Vergleichung oſſenbar einen Rechtshandel In Schuldſachen
gedacht Am beſten würde ſich die Situation aus dem attiſchen und
römiſchen Gerichtsverfahren erklären, indem nach dem attiſchen bei
gewiſſen flagranten 0  en ſofort die „Apagoge“ ſtattfand, nach
römiſchem Verfahren zuerſt ein Sühnever inter parietes ver⸗
anſtaltet, Im Falle der Fruchtloſigkeit des von dem ACtOT auf⸗
gefordert und wenn ſich weigerte, gezwungen wurde, mit ihm
vor dem Prätor zu erſcheinen (Tapere In jus; vgl Tholuk ergp.,

Aufl., St) Da aber die 86  Uden auch unter den Römern eigene
Gerichtspflege hatten, wird man eher das jüdiſche erfahren
denken aben, welches die Vergleichung ebenfalls paſst Auch
nach dem jüdiſchen E durfte der Kläger nur mit dem Beklagten
vor Gerichte erſcheinen eu 21, ſſ. 25, 1), on wurde die
Klage nicht angenommen. Solange ſie nicht vor Gericht ſtanden,
alſo noch 77 auf dem ege“ ahin, konnte noch ein Ausgleich ſtatt⸗
finden War aber die Sache einmal anhängig gemacht, ſo waltete
der ＋

Abe des Geſetzes, welcher bei Schuldforderungen auf
Gefängnis erkannte bis zur Zahlung der u

Die ede des errn iſt ſehr nachdrucksvoll, beſonders ſind
die Schluſsworte ſehr eierlich. Zur größeren Eindringlichkeit ird
das Gerichtsverfahren vom Redner tück für U den Uhörern
vorgeführt: Der Widerſacher, der klagende Gläubiger übergibt
den Verklagten 3u gebürender Büßung dem Richter, dieſer dem
Executor. Die Uebertragung der Vergleichung auf die Sache iſt
dieſe Der eklagte Uldner iſt der P8 23 angeredete Beleidiger,
der anklagende Gläubiger iſt der beleidigte Bruder 23) oder
das eſe Der Weg Um Gerichte, auf welchem Beide ſich noch
befinden, iſt die noch Beſſerung geſtattende aber Urze Zeit dieſes
Lebens, beſonders die Zeit esſelben. Auch im Cl

54*



810

das eben der Weg, auf dem Niemand zurückkehrt Kön 2, 25
Io  b 16, 22) Der Richter iſt ott der Sohn, dem der ater alles
Gericht übergeben VD , 22) Die Diener ſind die nge als
die Vollſtrecker des göttlichen illens (13, 41 255 2 , 73
vgl. Theſ 4, 16) Das Gefängnis iſt die Gehenna, aus der 2*
keine Erlöſung gibt (18, 3 20, 41 460 Der Herr will alſo
agen eichwie jeder verklagte Uldner Im wohlverſtandenen
eigenen Intereſſe alle aufbieten wird, noch im letzten Augen⸗
icke, gleichſam noch vor der Ure des Richters, den Zorn des
Klägers durch Zahlung oder indung beſänftigen, ſo ſoll Jeder,
der ſeinen Nächſten beleidigt, Im Hinblicke auf die urze Zeit dieſes
Lebens ohne Zögern m allem Ernſte auf Verſöhnung bedacht ſein,
nſonſt dem unerbittlichen und unwiderruflichen Urtheilsſpruch
des göttlichen Richters anheimfallen ird

Einige verſtehen leſe Mahnung Fe

ſu vom weltlichen Gerichte
und meinen der Herr habe ami nur eine Klugheitsregel geben
wollen ES ſei vom Schuldner klug, wenn EL ſich mit dem Gläubiger
vereinbart, weil EL ſo doch die Freiheit bewahre, wenn EL auch das
Vermögen verliere. ber abgeſehen davon, daſs 0 Utilitäts⸗
gründe dem errn rem ſind, paſst dieſe Auffaſſung nicht in den
Context I  14—  4  —  4), nicht zUum feierlichen Ernſte der ganzen ede
und beſonders der Schluſsworte des Gleichniſſe Je

ſus will die
Nothwendigkeit der unverweilten Verſöhnung, welcher EL Im
Vorhergehenden aufgefordert, zeigen nd thut dies paraboliſch durch
dieſe treffende vom Gerichtsweſen hergenommene Vergleichung. Er
will agen, man ſolle die Verſöhnung chnell und noch zur rechten
Zeit bewirken, wie eS bei einem Schuldfalle räthlich iſt, onſt werde
das Ende ein ähnliches ſein wie bei einem Schuldfalle.

Vervollkommnung des echsten Gebotes (O, 7—3
eſus geht vom fünften zum echsten Gebote über, auch

daran nachzuweiſen, daſs und wie das moſaiſche Geſetz vervollkommnet.
Er 09 der Anordnung des ekalogs, während onſt Im
Teſtament das Verbot des Ehebruchs vor dem Verbote des od⸗
chlages (Luk 1 2 Röm 1 95 A 2, 11) Die Ver⸗
vollkommnung geſchie analog der des ünften Gebotes, indem auch
hier die Uunde bis Ur Urzel verfolgt wird Wie der Herr ſoeben
den Zorn, den ater des ordes Unter Strafe geſtellt, ſo nun
die Begierde, die Utter des Ehebruchs. Zwar hat auch das alte
Geſetz das egehren nach dem Weibe des Nächſten verboten, aber
wie chon Wortlau und Zuſammenhang (Exod 20, 10 zeigt, nicht
vom höheren ſittlichen Standpunkte aAus, ſondern mehr aus Rückſicht
auf das Staats⸗— und Familien⸗Intereſſe; der Herr aber legt das
Nichtbegehren als allgemeinſte ſittliche Pflicht auf Er agt

2 77 Ihr habt gehört, daſs geſagt wurde Du ollſt nicht
ehebrechen. aber ſage euch, daſs Jeder, der eln Weib anſchaut,
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um nach ihr zu begehren, ſchon die Ehe mit ihr gebrochen hat In
ſeinem Herzen.“

„Du nicht ehebrechen“ iſt wörtlich aus Exod 20,
Hier iſt ‘es ganz augenſcheinlich, daſs Fe

ſus nicht bloß die phari⸗
äiſche Auslegung des Geſe tzes berichtigt, ſondern Eſe dem Geſetze
entgegenſtellt. „Wenn man aber zum Beweiſe der falſchen Auffaſſung
der ariſäer die folgende Ausführung de errn eizie  . ſo iſt
das ehen eine petitio principii“ Schanz)

Fe

ſus wiederholt 5V aber ſage eu  40 Dieſe Wiederholung
gibt dem ganzen Theile der Ede eine mpoſante Großartigkeit.
Man fü daſs der göttliche Geſetzgeber * iſt, der da ſpri Traf
das fünfte altteſtamentliche Pb dem Buchſtaben nach nur die
äußere That des Todtſchlages, ſo richtete ſich auch der Obrtlau
des echsten nur die Thatſünde des ebru eichwie
aber das Geſetz des meſſianiſchen Reiches ſchon den Zorn „dem
Gerichte“ überantwortet, ſo urthei P8 auch ber die ehebrecheriſche
egierde nicht weniger ſtrenge als über den Ehebruch ſelbſt Es
E  rd ſie als Ehebruch Iim Herzen, wie eS den Zorn α als
odtſ

49 Iim Herzen

„Daſs chon das freiwillige Verweilen In einer durch einen
einzigen lick entzündeten unkeuſchen Begierde eine ſelbſtändige
geiſtigſittliche That iſt, für einen Bürger des meſſianiſchen Reiches
nicht weniger V und rafbar als C8 nach bisheriger Anſchauung
der Ehebruch ſelbſt geweſen welch einen überraſchenden und
beſchämenden Eindruck muſste ſolch ein Wort auf die ſo ehr zur
Sinnlichkeit geneigten Zuhörer des errn machen, welch eine hohe
Vorſtellung von der fleckenloſen Schönheit und hehren ürde des
Meſſiasreiches muſste PS erzeugen“ (H El

Fe

ſus ſagt ganz allgemein „Wer nblickt“ und bezeichnet damit
die er und niederſte Stufe, der die höſe Luſt hinanklimmt.
Und ſagt ebenſo allgemein: wer „ein eih“ nblickt, nicht etwa
eine ſchamloſe Verführerin. 77  8 iſt alſo nicht ein gemeint,
wie ihn Avi auf ethſabee warf, Im Gegenſtande des Geſchauten
die mächtigſte Aufregung lag und der die nächſte erſuchung zur
That ſelbſ enthielt, ondern wie jedes auch das hrbare Weib, 10
wie ſe eln ild angeſchau werden kann9 Wer alſo auch
nUur ſo eln Weib nblickt aber 77 nach ihr zu begehren“, zu
dem lar erkannten und freigewollten we wollüſtiger Befriedigung,

eine innliche Luſt In ſich erwecken, ſich unlauteren Vor⸗
ſtellungen und Empfindungen zu ergötzen, „der hat ſchon die Ehe
mit ihr gebrochen im H  0  rzen  40 Er iſt ſchon vermöge der unreinen
Begierlichkeit, in der 0 ſie uſchaut, EL auch nicht UnzüchtigesIm Werke ben will, ern Ehebrecher; chon ſein Gelüſten iſt Eln
geiſtiges Brechen der Ehe und deshalb vor dem Richterſtu des
meſſianiſchen Reiches chon gerade ˙ rafbar wie vor dem en
Geſetze die äußere Begehung des ebru nter dem Beiſtande
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der Erlöſungsgnade kann und ſoll der Angehörige des Bundes
die unlautere Begierde, beziehungsweiſe den von ihr herrührenden
oder begleiteten Miſsbrauch der Ugen ſchon ebenſo meiden wie die
Angehörigen des en Bundes den Ehebruch. Thut CS nicht, ſo
richtet das neue Geſetz ſeinen lick mit der gleichen Strenge wie
das alte den Ehebruch. Um wie viel vollkommener iſt eS!“ Was iſt
aher das, ſagt man, ich hinſehe, und zwar Begierde mpfinde
aber ni Böſes ue Auch ſo ſtehſt du In der Reihe der Ehe⸗
brecher. Der Geſetzgeber hat ſich Tklärt und eS bedarf aher keiner
weiteren Grübeleien mehr, denn ein⸗ zwei⸗ oder reimal mag du
ſo inſchauen und Sieger bleiben; wenn du das aber oft V und
das euer ſchürſt, wirſt du er üherwunden werden, denn du
ſtehſt nicht außerhalb der menſchlichen atur Gleichwie wir daher
einem Knaben, den wir das Meſſer halten ſehen, obgleich wir noch
keine Verwundung an ihm wahrnehmen, verbieten, e wieder ein

ſolches anzufaſſen, ſo verbietet auch ott den frechen lick vor der
andlung, damit nicht die andlung olge Denn wer einmal die
Flamme angezündet hat, chafft in ſich auch un Abweſenheit des
ange  auten eibes beſtändig die Bilder ſchändlicher Handlungen
und chreitet von dieſen oft auch zur That Darum unterſagt Chriſtus
auch den Im Herzen ſtattfindenden Geſchlechtsverkehr“. (Chryſoſt.)

ind die ſündhaften de annes auf das Weib ver⸗
oten, ſo ſind * auch die des Weibes auf den Mann und das
Streben des eibes, die des remden annes auf ſich
ziehen.

Gleichwie der Herr bei der Vervollkommnung des ünften
Gebotes (23 24 ezeigt hat, daſs ‘S mit der Bekämpfung der
Liebloſigkeit eiliger Ernſt ſein mũ ſo mahn EL jetzt, daſs der
unreinen egierde, weil eben auch ſie ſo chuld und rafbar iſt,
mit der größten Entſchiedenheit, mit einer Selbſtverleugnung, die
auch die empfindlichſte erluſte nicht entgegentreten werden

„Und enn dein rechtes Auge dich ärgert, ſo reiß S aus und
wirf *2 von dir; denn eS iſt dir gut, daſs eines deiner Glieder
zugrunde gehe und nicht der Leih un die Hölle geworfen
Wwer

Die Ur vor der Hölle iſ alſo das ſcharfe Schwert, welches
uns der Herr zur Ausrottung der böſen Begierde In die Hand gibt.
Um der Mahnung den ernſteſten Nachdruck und die feierli
Eindringlichkeit vu geben, wird jetzt derſelbe Gedanke bezüglich der
Hand wiederholt: „Und deine rechte Hand dich ärgert, ſo
haue ſie ab und wirf ſie von dir, denn eS iſt dir gut, daſs eines
deiner Glieder zugrunde gehe und nicht der Leib n die Hölle
geworfen werde.“ Weil e

ſus ers vom Anblicken geſprochen,
ſo war der Uebergang zUum Aug  6  — naheliegend. Die an nenn 2.7
weil ſie wie da Auge beſonders zu den Organen gehört, die der



813

Wolluſt als Vermittler dienen; die „rechten“ Glieder, weil dieſe
theils in Wirklichkeit nützlicher ſind, theils In der populären Vor
ſtellung den Vorzug aben xo 29, 2 Lev 7, 3  7 8, 2
Num 18, Kön 14, 23 Kön 1  5 Zach 11, 17)
„Die re Hand abhauen“ und „das Le Auge ausreißen“ ſind
deshalb ſehr reſfende 1  1  e Bezeichnungen für das Dahingeben
des Theuerſten oder Nützlichſten. „Aergern“ iſt nicht bloß reizen,
ondern Anlaſs zUm Falle ſelbſt ein

Der Gedanke iſt der Auge und Hand ſind dir theuer, aber
enn ſie dein leibliches (ben gefährden, ſo Pferſt du ſie rück
ſi

0 In gleicher Weiſe muſst du, wenn dir eben ſo
Theures durch Verführung zur Unkeuſchheit den gottgefälligen Beſtand
deines geiſtigen Lebens gefährdet, ‘eS ru  1  08 opfern Die Ver⸗
gleichung lautet nicht Man gibt üuge und Hand für das leibliche
Leben, alſo gibt man ſie umſomehr für das geiſtige eben; denn
enn auch Iim Leibesleben Auge und Hand dem Leben ſe gefährlich
werden können, ſo iſt das Im geiſtigen Leben nicht der Fall Auge
und Hand als kommen da nicht In einen ſo Zuſammen⸗
hang mit dem geiſtigen eben, daſs ſie ſich ihm gefährlich wurden
und abgenommen werden müſsten Schegg) Daraus erhellt, daſs
„Auge ausreißen“ und „Hand abhauen nicht buchſtäblich
werden müſſen Schon die Ater haben dieſe ÜUSdrücke bildlich

wenn ſie auch In der Erklärung des Einzelnen von
einander abweichen. Am beſten faſst man wohl mit dem heiligen
Auguſtinus „Auge“ und „Hand“ überhaupt von allem, was uns
zur böſen Luſt verführen kann und deshalb, mag ES auch noch ſo
ieb und theuer ſein, gemieden werden muſs, eil ‘eS das ében
der nade, der Gottwohlgefälligkeit gefährdet.

Da, wie ereits angedeutet, das Lehen der nade ohne Ver⸗
ſtümmelung des Leibes bewahrt werden kann, ſo iſt die bildlich  —  8
Auffaſſung durchaus berechtigt. Sie iſt aber auch die allein mögliche
Denn abgeſehen davon, daſs durch die bu  0  1  6 die riſten
ſozuſagen zAum morde verpflichtet würden, d 10 der Herr,
eil die Unlautere Begierde thren Sitz nicht In Aug und Hand,
ondern um Herzen hat, alſo auch nach Entfernung dieſer Organe
noch fortglimmen könnte, ganz Unzureichendes befohlen. Zu
dem müſste eſus nicht bloß die Entfernung des rechten Uge
und der rechten Hand verlangen, denn der lick iſt beiden gemeinſam
und was die 2 thut, kann auch die inke thun

31 egte ſchon, ſagt Weiß, die ſoeben beſprochene Ver
vollkommnung des echsten Gebotes ſich wie ein ſchützender Wall

das Heiligthum der Ehe Im meſſianiſchen Reiche, ſo geſchah das
noch mehr, indem der Herr fortfuhr

77 wurde geſagt Wer ſein Weih entläſst, ſoll ihr einen
Scheidebrief geben aber ſage euch, daſs Jeder, der ſein Weib
entläſst, * ſei denn der Unzucht willen, ſie die Ehe brechen
macht und daſs wer twa eine Entlaſſene eiratet, die Ehe bricht.“
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Die Orte „Wer ſein Weih entläſst, ſoll ihr einen Scheide⸗
brief geben“, ſind aus eut 24, ort rlaubt Moſes dem
Manne ſeine Frau zu entlaſſen, enn eTL Schändliches
ihr finde; ſo aber von dieſer Erlaubnis Gebrauch machen wo  E,
muſste der Frau zur Legitimation für den Fall der Wieder⸗
verheiratung den Scheidebrief geben, die Urkundliche Erklärung,
daſs der ann ſie nicht mehr als die einige anerkenne. Wenn ſie
ſich daher einen anderen verheirate und auch dieſer ſie
entließ oder arb, ſo konnte der er Mann ſie nicht mehr zur
Frau nehmen (2—4) Oſet hat die Eheſcheidung als Herkommen
vorgefunden. egen der Herzenshärtigkeit der ꝗ

Uden (19, muſste

ſie zur Verhütung größerer ebe beſtehen laſſen 0 ETL die
Scheidung nicht concediert, ſo wäre das Io  ch des Geſetzes noch
häufiger abgeſchüttelt, der Zug zum ügelloſen Heidenthum noch
tärker und vielfach auch das eben der Frau, die dem Manne
nicht gefiel, gefährdet geweſen. Moſes ndeſſen durch obige
Beſtimmung (2—4) die Scheidung erſchweren.

Daſs aber eine olche „Conceſſion die Sündhaftigkeit“ Im
Reiche nicht fortdauern konnte, daſs das Geſetz auf ſeinen

ſchon vom Schöpfer intendierten dealen Gehalt muſste zurückgeführt
werden, Er ſich nach allem, was wir bisher gehört und 33— 48
noch hören werden, von ſe Je

ſus, der größer iſt als Moſes,
hebt ſie auf Fortan ſoll ‘S weder mit noch ohne Scheidebrie dem
Ehegatten möglich ſein, ſein Weib en

I5V aber age euch, daſs Jeder, der ſein Weilh en  0 ſie
die Ehe brechen macht“, iſt dem Ehebruch, den ſie durch
Wiederverheiratung begeht. Daraus erhellt, daſs die Entlaſſene
verheirate bleibt und das Eheband durch die Entlaſſung nicht gelöstird Das beſagt auch das folgende „und wer eine Entlaſſene
eiratet, II die Ehe der Frau mit ihrem früheren Manne.“

Alſo die Unauflöslichkeit der Ehe das iſt die vollkommene, der
Idee der Ehe entſprechende Einhaltung des erbote „du
nicht ehebrechen“, Fe

ſus verlangt. Dem Scheidebrief Moſisird das unauflösliche Eheband gegenübergeſtellt, die Entlaſſungdem Ehebruch gleichgeachtet. „Die Conſequenz dieſes Ausſpruches
Oe.

ſu Are ſomit das Verbot jeder Trennung außer durch den Tod
ein E ſehr Je

ſus die Coneeſſion des Moſes einſchränkt, läſst E
doch eine Ansnahme zu, indem ETL beifügt es ſei denn der
Unzucht willen.“ Das Wort „Unzucht“ hat verſchiedene Erklärungen
gefunden. Nach dem ganzen Zuſammenhange kann ‘S nUuLr die Unzucht
In der Ehe, den Ehebruch bezeichnen, wie chon Tertullian und die
geſammte alte exegetiſche Tradition rklärt Der Herr läſst alſo Im
Falle des ebru eine Trennung Dieſe kann aber, wenn
Ie

ſus ſich nicht in der eclatanteſten Weiſe widerſprechen ſoll, nicht
eine Löſung des Ehebandes, ondern nur eine Entfernung des
eibes QAus der ehelichen Lebensgemeinſchaft ſein, die ſpäter ˙o



815

genannte Scheidung von Tiſch und Bett, welche Cor 7 11,
vielleicht auf dieſes Wort Chriſti hingedeutet iſt, deutlich ausgeſprochen
wird ort ſagt der Apoſtel: „den Verehelichten gebiete ich, vielmehr
nicht ich, ondern der Herr, daſs ſich das Weib vom Manne nicht
renne Wenn ſie ſich aber etrenn hat, ſo ſoll ſie edig leiben
oder ſich wieder mit dem Manne ausſöhnen.“ Schon die Apoſtel
unterſchieden alſo von der bisher üblichen abſoluten Entlaſſung eine
ſozuſagen relative vom errn geſtattete und fanden die Verſchärfung
und Vervollkommnung des altteſtamentlichen Geſetzes darin, daſs
fortan die Brautleute bei ihrem Eheſchluſſe auf jede Ausſicht ver⸗
zichten muſsten bei Lebzeiten beider Theile (Röm noch eine
andere Ehe einzugehen. So wurde alſo das egeſetz auf die urſprüng⸗
liche Reinheit und Strenge zurückgeführt, ugleich aber auch dem
berechtigten Widerwillen das Zuſammenſein mit einer ehe⸗
brecheri  en Gattin Rechnung getr  en El

Auf die oben angegebene Weiſe ſind die orte des errn
ſchon In den erſten chriſtlichen Zeiten verſtanden worden. Wir nden
In den zwei erſten Jahrhunderten nicht die leiſeſte Spur, daſs
Ehebruch das and der Ehe löſe, vielmehr das Gegentheil ſehr
nachdrücklich betont 1e nach der trengen Anſchauung der
erſten chriſtlichen Zeiten kaum der Tod das heliche Baud, weshalb ber
die ſucceſſive Bigamie mancherorts kir  1 Strafen verhängt wurden.
Schon der Paſtor des Hermas ſagt (ůib mand. Wie nun,
enn das Weib In ſeiner un (Ehebruch) verharrt R Buße
thut Es entlaſſe ſie der Mann und der Mann bleibe für ſich
Wenn EL aber ſein Weib entläſst und eine andere heiratet, ſo
I EL ſe die Ehe Ebenſo Juſtin aDO 1. 15), Athenagoras
leg bIO Christ 33 Und rigenes erklärt 2* als ein ergehen

das Geſetz der Schrift, einer Frau bei Lebzeiten thre annes
die Wiederverheiratung zu geſtatten. Griechen und Lateiner fanden
Im Ehebruch wohl den run der Entlaſſung, betrachteten aber jede
Wiederverheiratung für nichtig Wenn bei den Griechen ſich doch
eine laxere Praxis ausbildete, ſo 0 das ſeinen hauptſächlichen
Grund In der heidniſ

aatlichen Geſetzgebung, welcher man ſich
kirchlicherſeits eige anbequemte.

Gegen die oben angegebene Erklärung pfleg man einzuwenden,
daſs die 35  .  Uden nur eine Scheidung mit Löſung des Ehebandes
kannten, alſo die Orte e

ſu Im angegebenen Sinne nicht verſtehen
onnten. Darauf iſt aber zu erwidern, daſs ſie 10 eben durch die
Worte e

ſu, E. durch das gegenſätzliche: „V aber ſage eu
als ein neue Geſetz bezeichnete, 43  ber die relative eidung belehrt
wurden. V  &.·  ndem nämlich der Herr Im weiten Satze ſagt, daſs eS
nach ſeinem Geſetze nun keine Entlaſſung oder eidung mit
Löſung des Bandes mehr gibt enn n Are 14, wer eine Ent⸗
laſſene heiratet, kein Ehebrecher) und Im erſten dennoch einen
aubten Scheidungsgrund ſtatuiert, ehr 1P80 den
Scheidungsbegriff.
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Darum hat dieſer Einwand keine Bedeutung. Die Q.  Uden onnten
aus den orten des errn den neuen ihnen bisher unbekannten
Begriff der Entlaſſung kennen lernen. Der Kern der Sache ieg
darin, daſs der zweite Satz ganz allgemein von jeder Entlaſſenen
verſtanden werden kann und muſs, ohne daſs die usnahme des
erſten auch ihr gezogen ird Daſs das aber der Fall iſt, alſo
auch der, welcher eine ebru halber Entlaſſene heiratet, Ehebruch
begeht, geben auch Proteſtanten Andernfalls ergäbe ſich die
Abſurdität, daſs eine Ehebrecherin vor einer anderen Frau ausge⸗
zeichnet würde, indem ſie ohne eine nelle Ehe eingehen könnte
(ogl. Knabenb 228

ber auch aAngenommen, die 55  &X  Uden hätten die Worte des errn
vorerſt nicht verſtanden, ſo ird die obige Erklärung dadurch nicht
ausgeſchloſſen. Der Herr 1 ſagt Bisping, für alle Zeiten und
ETL ſpra ler In prägnanter ürze und gleichſam Im geſetzlichen
Lapidarſtil, die nähere Erläuterung des Usſpru einem ſpäteren
ortrage aufbewahrend; EL hier NUL den Keim niederlegen,
der ſich In der Folgezeit deutlicher entfalten (vgl o 3, 5

Aus kutholiſchen und anderen chulvereinen.
Mitgetheilt von V U 8

Ohne Frage iſt die Schaffung einer dem chriſtlichen Geiſte
öllig entſprechende Schulgeſetzgebung von größter Wichtigkeit. ber
nothwendiger noch als die Aenderung der gegenwärtigen Schul⸗
geſetzes⸗-Paragraphen iſt die Weckung und elebung des katholiſchen
Bewuſstſeins durch Beſetzung der Lehrſtellen mit Perſönlichkeiten
von ahrha religiöſer Geſinnung. Beweis dafür iſt die Thatſache,
daſs ſelbſt bei dem gegenwärtigen Beſtande confeſſionsloſer Schul⸗
geſetze Schulen, I geſinnte Lehrkräfte wirken, die
religiös⸗ſittliche Bildung und Erziehung wenig wünſchen übrig
laſſen Freilich gehören olche Schulen In den meiſten Ländern Un⸗
ſerer Monarchie den Seltenheiten. Es handelt ſich alſo vor
allem die Heranbildung eines tiefreligiöſen und überzeugungs⸗
treuen Lehrſtandes. tes kann meines Dafürhaltens nur rzielt
werden, wenn man ganz Uunten und ganz oben den Hebel anſetzt:
In der Familie und der Hochſchule Während der den
Univerſitäten herrſchende El uin die Mittelſchulen und Lehrer⸗
bildungsanſtalten und Qus dieſen wieder hinunter in die Volks⸗
ſchule, i die Kindesſeele dringt, verpflanzt ſich der El der Familie
nach aufwär In die Ule und ſoll ſich dort zum 0 des Kindes
mit den Bildungsbeſtrebungen des Lehrers vereinigen. Den wichtigſten
Antheil der erſten Kindererziehung hat die Utter Darum
ſei dieſer das Hauptaugenmerk zugewendet. ami aber die Utter
Im Geiſte wirke, muſ ſie ſe getragen ſein von heiliger


